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Welchen Wald brauchen Fledermäuse?

Welchen Wald haben wir?

Wovon profitieren Waldfledermäuse?



aus: Kalko & Schnitzler 1998

Einnischung von Fledermäusen
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Schlüsselparameter

Quartierangebot und -qualität



Fransenfledermaus Braunes Langohr Mopsfledermaus
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Pipistrellus pygmaeus



Nyctalus leisleri



Die Nutzung von Baumhöhlen 

• dient der Feinvermeidung und 

dem Wetterschutz,

• ist artspezifisch,

• ist Abhängig vom Lebenszyklus

(Jungenaufzucht, Paarung, Torpor, 

Winterschlaf)

• dient der aktiven Thermoregulation,

• dient der sozialen Organisation,

• ist hochgradig traditionell.

Foto: Thomas Stephan



Untersuchungsgebiet
Die Textur des Waldes bestimmt seine Eignung als 

Fledermauslebensraum!

Kenngrößen

• 2-3 Schichtigkeit

• Hoher Kronenschlußgrad

• Im Mittel 400 Vfm/ha

• Baumhöhlendichte bis >20/ha

n=32 Bechsteinfledermauskolonien



Flächenbedarf  Wochenstuben-Quartierkomplex

Bsp.: Bechsteinfledermaus

54,5 ha (9,8 – 153,9 ha)



Institut für Tierökologie und Naturbildung
Welchen Wald haben wir?
Zentrale Gefährdung: Verlust von Höhlenbäumen bei 

Durchforstungen und der Schlußnutzung

(z.B. Pfalzer 2017, Kämpfer-Lauenstein 2017, Sikora 2017



Welchen Wald haben wir?

• Altersklassenwald

• Auf  68% der Waldfläche stockt Nadelforst (anstelle von 

2% PNV).  

• Lediglich 3,2% des Waldes sind älter als 160 Jahre. 

• Nur 1,9% sind ohne Nutzung!



Welchen Wald haben wir?
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Gefährdung: 

Veränderung der Waldstruktur in 

sehr kurzen Zeiträumen

Die forstlich üblichen Maßstäbe von Raum und Zeit lassen sich 

mit den Ansprüchen zahlreicher Arten nicht vereinbaren. 

J. P. Schütz, 2001



Es ist verboten

 1. wild lebenden Tieren der besonders geschützten Arten 
nachzustellen, sie zu fangen, zu verletzen oder zu töten oder ihre 
Entwicklungsformen aus der Natur zu entnehmen, zu beschädigen 
oder zu zerstören,

 2. wild lebende Tiere der streng geschützten Arten und der 
europäischen Vogelarten während der Fortpflanzungs-, Aufzuchts-, 
Mauser-, Überwinterungs- und Wanderungszeiten erheblich zu 
stören; eine erhebliche Störung liegt vor, wenn sich durch die 
Störung der Erhaltungszustand der lokalen Population einer Art 
verschlechtert,

 3. Fortpflanzungs- oder Ruhestätten der wild lebenden Tiere 
der besonders geschützten Arten aus der Natur zu entnehmen, zu 
beschädigen oder zu zerstören,

Rechtliche Verpflichtung

§ 44 Abs. 4 BNatSchG „Artenschutz“



Entspricht die land-, forst- und fischereiwirtschaftliche 

Bodennutzung…den Anforderungen an die gute fachliche Praxis, 

verstößt sie nicht gegen die Zugriffsverbote. Sind in Anhang IV 

der Richtlinie 92/43/EWG aufgeführte Arten betroffen, gilt dies 

nur, soweit sich der Erhaltungszustand der lokalen Population 

einer Art durch die Bewirtschaftung nicht verschlechtert. 

§ 44 Abs. 4 BNatSchG „Artenschutz“

(Lokalpopulation = z.B. Wochenstubenkolonie)

Rechtliche Verpflichtung



Fledermausschutz im Wald – wovon profitieren 

Waldfledermäuse?



Fledermausschutz im Wald –wovon profitieren 

Waldfledermäuse?

„Es ist davon auszugehen, dass die mit der 

Waldbewirtschaftung verbundenen Beeinträchtigungen 

…in aller Regel zu keiner Verschlechterung des 

Erhaltungszustandes der jeweils betroffenen 

Lokalpopulation …führen.“ 
AuT – Konzept Ba.-Wü.
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Fledermausschutz im Wald – wovon profitieren 

Waldfledermäuse?

• Verzicht auf großflächige Schirmschläge.

• Ungleichmäßige Verjüngung (Einzelbaum, Kleinfemel). 

• Keine Kahlschlagsverjüngung in Alteichenbeständen.

= Deutliche Streckung der Nutzungszeiträume und 

Reduktion der Hiebssätze.



Fledermausschutz im Wald – wovon profitieren 

Waldfledermäuse?

Grunderfordernis:

Naturschutzgerechte Waldnutzungsformen 

„Dauerwald mit Sensibilität für Höhlen-/Habitatbäume“



Fledermausschutz im Wald –wovon profitieren 

Waldfledermäuse?

Beispiele

• Umfassende Sicherung der Höhlenbäume 

• Sicherung von Strukturbäumen und Baumgruppen zur 

Sicherung der Waldtextur

• Erhalt und Förderung von Alteichen

• Schaffung von Waldrefugien



Fledermausschutz im Wald – wovon profitieren 

Waldfledermäuse?

Grundsätzlich gilt:

Je besser die Grundlage, umso wirksamer können die 

Schutzmaßnahmen geplant werden.

Kolonie-

standort

Raumnutzung Habitatqualität



Untersuchungsgebiet
Baumhöhlenkartierung und –markierung

Umsetzung über rechtl. Verpflichtung

Ziel: >10 Höhlenbäume/ha



Untersuchungsgebiet
Sicherung von Baumgruppen um Quartier- und

Höhlenbäume



Untersuchungsgebiet

Abt. 107, ca. 10 ha
74 Höhlenbäume (obligat zu sichern)
35 Strukturbäume, Ankauf über Projektmittel

Sicherung von Baumgruppen um Quartierbäume



Untersuchungsgebiet

Fachliche Untersuchung

Sicherung von Alteichen

Umsetzung z.B. über Methusalembaum-Projekt, E-A



Untersuchungsgebiet

Fachliche Untersuchung

Sicherung von Alteichen,

Umsetzung über Methusalembaum-Projekt



Untersuchungsgebiet
Sicherung von Alteichen 

Umsetzung z.B. über Methusalembaum-Projekt, E-A



Untersuchungsgebiet
Sicherung von Alteichen

Umsetzung z.B. über Methusalembaum-Projekt, E-A

Quelle: Deutscher Forstwirtschaftsrat



Sicherung von Alteichen

Umsetzung z.B. über Methusalembaum-Projekt, E-A



Waldrefugien 

Ziel: Sicherung und Erhöhung der Lebensraumkapazität

Vermeidung der Lebensraumentwertung

Anstieg der Baumhöhlendichte

(z.B. Noeke 1991, Zahner 2001)

Erhöhung des Totholzvorrats 

(bis zu 19m3/Jahr, Vandekerkhove et al. 2009)



Hinterlandswald >1.000 ha 

Waldrefugien, umsetzbar über 5% - Ziel nach NBS

Foto: Thomas Stephan



Ziel: 1.800 ha 

Waldrefugien, umsetzbar über 5% - Ziel nach NBS

Foto: Thomas Stephan



Waldrefugien, umsetzbar über 5% - Ziel nach NBS



Bsp.: Laubacher Wald, 120 ha Kommunalwald

Waldrefugien, umsetzbar über Ökokonto



Bsp.: Genossenschaftswald, 13 ha Altbuchenbestand

Waldrefugien, umsetzbar über Eingriff – Ausgleich Bilanzierung



Waldrefugien, umsetzbar über Arten- und Gebietsschutz,

CEF- oder FCS-Maßnahmen



Belassen von „Katastrophenflächen“Waldrefugien, Belassen von „Katastrophenflächen

NP Kellerwald: Bettelkopf, 14 Fledermausarten



Belassen von „Katastrophenflächen“Waldrefugien, Belassen von „Katastrophenflächen



Untersuchungsgebiet
Kommunikation und Information

Begehung mit Revierleitern, Besuch der Dienstberatung,      

Fortbildungen



Wovon profitieren Waldfledermäuse?



Fazit

• Fledermausschutz im Wald erfordert v.a. eine  

deutliche stärkere Berücksichtigung der   

Lebensraumansprüche bei der Bewirtschaftung 

(z.B. modifiziertes Dauerwaldkonzept).

• Eine hohe Wirksamkeit von aktiven Schutzmaßnahmen  

setzt Kenntnisse zu Lokalpopulationen und Habitat-

eignungen voraus.

• Habitatbaumkonzepte müssen deutlich erweitert werden.

(Umfassender Höhlenbaumschutz mit Begleitbäumen)

• Waldrefugien sind sehr wirksam. Sie können über  

unterschiedlichste Instrumente (5%-Ziel der NBS,   

Ökokonto, Arten- und Gebietsschutz, E-A-Planung) 

umgesetzt werden. 

•Gegenseitiger Austausch und Verständnis der Argumente ist 

ein entscheidender Schlüssel zur Umsetzung von 

erfolgreichen Schutzmaßnahmen.
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Foto: ITN

Vielen Dank!


